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D e r     D r a c h e

In der Erde hohl und kalt

haust ein Drache, der schon alt,

doch betet man ihn gerne an,

damit man etwas werden kann.

Wie auch die Zeitenalter gehn

tut dieser Drache doch bestehn.

Schlange, Satan oder Tier

wär’n andre Namen noch dafür.

Doch keiner weiß, daß es ihn gibt,

da er es überhaupt nicht liebt,

sich öffentlich zu präsentieren

all den unbedarften Tieren,

die auf der Oberfläch’ der Erd’

oft hausen wenig lebenswert.

Denn alle Tiere dieser Welt

werden um selbige geprellt,

weil ihre Herrscher sie belügen,

um allen Reichtum sie betrügen.

Egal wer Macht hat und das Recht,

den Tieren geht es meistens schlecht.

Mal regiert ein roter Fuchs,

mal der bunt gescheckte Luchs,

dann wieder mal der braune Bär

und all der Herrscher-Tiere mehr.

Des öfteren ist dann und wann

auch mal ein Wolf im Schafspelz dran,

der immer sagt, er meint es gut,

obwohl er doch nur Böses tut.

Bemerkt das Volk es dann und wann,

tritt schnell ein Löwe auf den Plan,

welcher Ordnung und Zucht verspricht,

für große Tiere gilt’s dann nicht;

die dürfen weiter Schafe reißen

und sie genüßlich dann verspeisen.

So geht er hin, der Lauf der Welt,

den kleinen Tier’n er nicht gefällt,

denn seit Jahrhunderten leiden hier

sie unter ihrem Herrscher-Tier.

Oh, was war das für ein Winseln

beim Luchs mit seinen Ohrenpinseln,

welcher als Fürst war ein Tyrann,

ein jeder schaut ihn ängstlich an.

Beim braunen Bären war dann Krieg,

welcher nicht führte grad zum Sieg.

Doch wollte keiner mehr den Luchs,

so kam dann schnell der rote Fuchs,

welcher ebenfalls mit Bedacht,

’ne Weltanschauung mitgebracht.

Jedoch verschlagen und voll List,

wie solch ein Fuchs nun einmal ist,

ließ er sein Volk dann überwachen,

dies war sein Tribut an den Drachen,

vor welchem er auch knien tut

wie viele Tiere, denen ’s geht gut,

welche da haben tolle Posten

und schwelgen auf der Völker Kosten.

Manches Mal aber jedoch

schüttelt ein Volk dann ab sein Joch

und jagt davon seinen Tyrannen,

welcher dann eilet flugs von dannen,

um schließlich ins Exil zu gehn,

zumeist lebt er dort noch recht schön.

Macht dann das Volk Revolution,

verjagt hat’s seinen Herrscher schon,

kommt schnell wieder ein neuer an,

der dieses unterdrücken kann.

Doch meist macht dieser Unterdrücker

klammheimlich einen tiefen Bücker

vorm Drachen dort unter der Erd’,

denn das ist ihm die Herrschaft wert.

Und alle, die sich doch so hassen,

es ist wirklich kaum zu fassen,

beten vereint den Drachen an,

der ihre Herrschaft sichern kann.

Ob schwarz, ob gelb, ob rot, ob braun,

alle nur hin zum Drachen schaun,

welcher nun nach Drachenart

all die Herren um sich schart.

Vorm Volke hassen sie sich sodann,

doch beten sie den Drachen an,

vertragen sie sich wunderbar

wie’s seit Jahrhunderten schon war.

Und wenn das Volk es einmal wagt,

hinweg die Herrscher-Tiere jagt,

ist kurze Zeit es zwar mal frei,

doch diese ist recht schnell vorbei.

Ein neuer Herr drängt sich bald auf,

und schon beginnt von vorn der Lauf,

weil das Schafsvolk, wie man’s nennt,

niemals nicht die Wahrheit kennt.

Sie denken oft, sie haben den Bösen,

welcher an allem Schuld gewesen

und der dem Volke brachte Leid,

so war es schon in alter Zeit.

Der Löw’, der Bär, der Wolf, der Fuchs

und auch der Ohrenpinselluchs,

jeder ist mal der Bösewicht,

nur den Drachen seht ihr nicht.

D e r    D i k t a t o r

Der Löwe brüllt gar fürchterlich

und rümpft die Nase ärgerlich.

Kein Volk der Welt hat ihn doch gern

und möchte ihn als neuen Herrn.

Verständnislos streicht er die Mähne,

die Tränen tropfen auf die Zähne.

Vor Traurigkeit wird er nun still,

weil keiner einen Löwen will.

Doch danach überlegt er flugs

und geht ganz schnell zum schlauen Fuchs.

Ach Fuchs, sagt er, von all den Tieren

will keines, daß ich soll regieren

mit meiner harten Löwenhand,

die sind doch wohl nicht bei Verstand.

Fällt dir nicht etwas Gutes ein,

daß ich kann wieder König sein?

Man hört den Fuchs nun schelmisch lachen,

ich glaub, da kann man wohl was machen.

Mach nur schon zum Minister mich,

und schau, gleich werde denken ich.

Als erstes Löwe, mußt du gehn,

damit die Tiere dich nicht sehn,

dann springen sie und schrein juchhei

und denken jetzt, sie wären frei.

Dann suche ich unter den Tieren

heraus, wer sie nun soll regieren.

Erst bilde ich ein Parlament

oder wie man so etwas nennt.

Gar edle Rosse kommen rein,

doch lassen wir auch Eseln schrein;

und so wird es auch bald sich finden,

daß Rösser sich mit Eseln binden,

auf daß das Tierreich alsodann

das nicht mehr unterscheiden kann,

wer wohl wird Roß und Esel sein,

bald gibt’s ein Unzufrieden-Schrein.

Die Fehler, die die Eseln machen,

lassen die Tiere zwar erst lachen,

jedoch die Rosse und Meister Petz

machen die Dummheit zum Gesetz.

Oh, wie dann die Ziegen meckern

und die Frösche böse breckern,

phantastisch, wie die Tiere schrein,

sogar das sonst so brave Schwein.

Die einzigen, die folgen brav,

sind noch die Hühnchen und das Schaf.

Als nächstes schicke ich die Eule,

auf daß mit lautestem Geheule

dieselbe in die Zeitung schmiert,

was so den Eseln ist passiert.

Schreiben muß sie mit Bedacht,

was dann beim Volk unmöglich macht

den Esel, welcher in der Welt

als etwas dämlich hingestellt.

Das Roß, was noch von gutem Rufe,

stellt sie mit ihm auf eine Stufe,

und böses denkt nun jedermann,

der das nicht unterscheiden kann.

Und wieder werden Ziegen meckern,

Schweine grunzen, Frösche breckern.

Als nächstes führn wir Steuern ein,

als erstes trifft es nur das Schwein,

danach das Schaf, den Has’, den Hund,

und dann der ganzen Tiere Rund’.

Verschwinden soll deren Vermögen,

daß selbst die braven Schafe blöken

von Korruption und von Betrug,

doch damit sei es nicht genug.

Den Wolf, den alten Bösewicht,

den dürfen wir bestrafen nicht,

reißt er ein Lamm oder das Rind

oder auch ein Kaninchenkind;

und auch die Elstern dürfen stehlen,

bald nun wird jedem etwas fehlen,

was ihn zuvor noch sehr erfreut,

und denkt er, daß es Frau Elster reut,

sieht diese er frech lachen dann,

weil keiner sie bestrafen kann.

Denn ich, der Fuchs, als Advokat

streue ins Volk die böse Saat,

indem ich strafe mit Bedacht,

wenn jemand kleine Fehler macht,

Verbrecher aber, eins, zwei drei,

bleiben ungestraft und frei.

Hörst du schon die Ziegen meckern,

Rinder brüllen, Frösche breckern,

und auch der Hahn, der dies erfährt,

kräht über Esel, Bär und Pferd.

Skandale muß es dann noch geben

in dieser Tier’ privatem Leben,

was dann die Eule, mir geneigt,

in ihrer Schmutzgazette zeigt.

Und schon ist jedes Tier bereit

zu hassen seine Obrigkeit;

ein Durcheinander wird entstehn,

gar herrlich ist es anzusehn.

Als nächstes Kunststück alsodann

sage ich dem Kormoran,

daß dieser soll auf Inseln fliegen

und möglichst viele Tiere kriegen,

die dann kommen in dein Reich,

welche es sind, ist völlig gleich.

Kängurus und Krokodile

und der Pinguine viele,

bunte Vögel und auch Käferlein

holt er in dein Land hinein,

und auch das fleißige Kamel

kommt auf des Kormorans Befehl.

Doch wird es nicht lange sein,

bis ein Krokodil hinein-

beißt in ein Tier, welches brav,

egal, ob Hase oder Schaf.

Auch die Insekten, die es wagen,

werden die andren Tiere plagen.

Esel und Rösser dann geschwind

sagen, daß diese nötig sind

als Arbeitskraft oder auch nur,

um zu bereichern die Kultur.

Oh, wie wird das Volk dann zetern,

wenn unsre Hühner lassen Federn,

dann aber schicken wir zu Schäfchens Glück

die fremden Tiere schnell zurück,

vor allem der Pinguine viel,

bleiben darf nur das Krokodil.

Das wird den Schafen nicht gefallen,

auch nicht den andren Tieren allen,

sie alle haben große Wut

und jedes anders schimpfen tut,

und selbst die werte Obrigkeit

ist nun zum Scheine ganz entzweit.

Der Esel zeigt voll Zorn aufs Pferd,

das Roß macht es grad umgekehrt.

Kein Tier sich auf die Straß’ mehr traut,

weil dort der Wolf stets um sich haut,

und wer vor diesem sich versteckt,

wird prompt vom Krokodil entdeckt,

welches nun lüstern um sich beißt

und gern einmal ein Schaf verspeist.

Die Tiere schrein vor Angst und Wut,

wie wohl das meinen Ohren tut.

Dann wird noch von der Eul’ gelogen,

die Steuerschraub’ wird angezogen,

und im ganzen großen Land

nimmt bald das Böse überhand.

Jeder wird Krokodile wittern,

alle Tiere werden zittern,

keiner wird mehr sicher sein,

angstvoll wird quietschen selbst das Schwein.

Und dann werde ich kommen flugs

und sagen, kennt ihr mich, den Fuchs,

und erinnert ihr euch gar,

wir herrlich es doch früher war,

als friedlich auf der Weide standen

die Schafe und ihre Verwandten,

als glücklich noch die Vögel flogen,

die Eule hat noch nie gelogen.

Wo ist sie hin, die schöne Zeit,

wo’s ruhig zuging weit und breit?

Das Fischlein sprang im kühlen Naß,

der Wolf noch im Gefängnis saß,

und Roß und Esel zogen Karren,

auf daß die Balken taten knarren.

Kein Krokodil hat es gegeben,

was trachtete nach eurem Leben.

Wie schön doch alles werden kann,

gäb’ es nur einen starken Mann,

der eisern fest das Zepter hält

und sagt, wo’s lang geht auf der Welt.

Ich frag euch, wollt ihr solchen Mann?

Ich biet euch einen Löwen an,

welcher mit wahrer Löwenkraft

herkommen wird und Ordnung schafft

im Chaos, Anarchie und Graus,

hier ist sein Bild, so sieht er aus.

Die Tiere werden nach dir schrein,

und du wirst wieder König sein!

D e r    T i e r v e r s u c h

Tierversuche sind nicht schön

und vieles ist nicht einzusehn,

grad wenn man testet hie und da

verschiedene Kosmetika.

Man oftmals kaum noch Worte findet,

sieht man, wie mancher Tiere schindet

ohne tiefen Sinn und Zweck,

die meisten schaun nur einfach weg.

Manche protestieren laut,

haben sie dieses Leid geschaut;

doch einig tun sich alle sein

und stimmen stets sehr überein,

daß Tierversuche manchmal gut,

wenn’s Medikus begründen tut.

Bei jeder neuen Arzenei

ist stets ein Tierversuch dabei,

und an den Tieren testet man,

was man beim Menschen nicht so kann.

Drum ist er medizinisch richtig

und demzufolge äußerst wichtig.

Vergessen ist der Tiere Leid,

wenn es den Menschen nur befreit

von Krankheiten und bösen Seuchen,

welche alsbald sollen entfleuchen.

Zum Test der neuen Pharmaka

sind dann die Tierversuche da;

und wer etwas dagegen unkt,

ist menschenfeindlich – Basta, Punkt.

Doch gibt es Stimmen, welche wagen,

etwas anderes zu sagen,

nämlich, daß bei den Menschen hier,

vieles nicht wirkt so wie beim Tier.

Die Katz wird wild bei Baldrian,

der Menschen Ruhe schenken kann.

Penicillin bringts Meerschwein um,

dem Mensch kanns helfen wiederum.

Ein Schaf verträgt gar viel Arsen,

der Mensch würd’ in die Grube gehn.

Ratten vertragen Contergan,

was wir beim Menschen nicht so sahn.

Drum dienet es der Wahrheitsfindung,

schafft man sich geistige Verbindung,

macht einen Tierversuch sodann,

mit welchem jeder testen kann,

wie Gifte wirken fürchterlich,

welche nimmt ein Tier zu sich.

Man nehme ein Kaninchen hier,

sperrt in den Käfig ein das Tier,

vergesse auch die Einstreu nicht

und mach das Füttern sich zur Pflicht.

Dann geht man in den tiefen Wald,

um dort zu suchen schnell alsbald

einen Pilz am Waldesrand,

der schon lange dorten stand,

weil jeder Mensch, der ihn je nahm,

gar zeitig in die Kiste kam,

welche der Totengräber trug,

häßliches Thema - ’s ist genug.

Jener Gesell im Walde dort,

unter den Eichen ist sein Ort,

er schimmert grünlich dort hinaus,

beim Pflücken reißt man ihn heraus

aus seiner Wurzel Knolle unten,

hat man ihn endlich dann gefunden.

Als Knollenblätterpilz bekannt

nimmt man ihn mit vom Waldesrand

und steckt ihn zum Kaninchen rein,

das Tier wird uns bestimmt verzeihn.

Hat dieses ihn nun aufgefressen,

protokolliern wir unterdessen,

wie’s mit dem Tiere weitergeht

und um seine Gesundheit steht.

Nach Wochen sehen wir alsbald,

unser Karnickel wird recht alt,

obwohl es ständig unverzagt

an giftgen Knollenblättlis nagt.

Den Menschen bringt so etwas um,

drum experimentiert nie herum

mit einem Pilz, den ihr gefunden,

der tötet innerhalb von Stunden

jeden Menschen, der ihn ißt

· obwohl ihn das Karnickel frißt,

ohne daß es ihm schadet sehr,

frißt es auch mal ein paar mehr.

Der Tierversuch ist abgeschlossen,

und wir blicken recht verdrossen

auf Protokoll und Nagetier,

welches sich erfreuet hier

frisch und munter seines Lebens,

das Gift setzte ihm zu vergebens,

welches für Menschen heißet Not

und bringt ihn zum Gevatter Tod.

Wir wissen nun, in solchen Dingen

tun Tierversuche gar nichts bringen,

doch gehen wir zum Medikus,

alles getestet werden muß,

was neu an Pill’n und Pharmaka,

dazu sind Tierversuche da.

Die Welt kann man verstehen nicht,

steht dümmlich da und wundert sich,

daß Professoren Dinge machen,

über welche die Bauern lachen,

weil solch Versuch doch gar nicht geht,

wenn jemand die Natur versteht.

Man könnte wirklich lachen sehr,

wenn nicht die Qual so traurig wär,

und der Tiere sinnloses Leid

für dummer Menschen Eitelkeit,

welche nie drüber nachgedacht,

welch großen Fehler sie gemacht.

Jedoch anstatt dann umzudenken,

und andre Wege einzuschwenken,

tut lieber man jahraus, jahrein,

das gleiche Böse, was nicht fein.

Ein jeder grausame Versuch,

auf welchem liegt des Bösen Fluch,

wird wiederholt gewissenhaft,

und das nennt sich dann Wissenschaft.

D e r     F l a s c h e n g e i s t

Es war einmal ein guter Geist,

der in der Flasche haust zumeist,

denn nur die Flasch’ hat für ihn Sinn,

drum sitzet gerne er darin.

Hockt dort, solang er denken kann,

und sieht sich seine Flasche an,

kennt jeden Riß und jeden Sprung,

doch hält die Flasche er für jung

und paßt bedächtig auf sie auf,

meist sitzt er drin ja, selten drauf,

und mittlerweile glaubet er,

daß er selbst die Flasche wär

und fürchtet nichts auf dieser Welt,

wenn nur die Flasch’ nicht runterfällt

und dann in Scherben gar zerbricht,

nein so etwas, das will er nicht.

Als eines Tages sie zerklirrt,

ist unser Geist nun sehr verwirrt.

Er irrt umher und fürcht’ sich sehr,

hat er doch keine Flasche mehr,

denn ist die Flasche mal entzwei,

dann ist das Geistwesen zwar frei,

doch einmal aus der Flasche raus

kann es sich drücken nicht mehr aus.

Sieht er ’ne neue dann nach Jahren,

ist er ganz schnell hineingefahren;

denn nur in einer Flasche drin

meint er, sein Leben hätte Sinn.

Auch bei der Flasche sagt er sich,

dies Ding, das ist mein wahres Ich.

Gern zeigt er sich darin enorm

und freut sich an der Flaschenform

und glaubt, er hätt sein Ziel erreicht,

denn freier Geist sein ist nicht leicht.

Der Tag, an dem das Zeichen kam

Einst hat ein Drache nachgedacht

wie man die Tiere überwacht,

und wie erreichet man geschwind,

daß alle einem hörig sind?

Die Ausführenden hat er schon,

nämlich Welteinheitsreligion.

Weltwährungen, die mit Bedacht

zeigen die Balken großer Macht.

Dollar, Euro, Yen genannt

wird so etwas im Menschenland.

Doch die soll’n uns nicht int’ressieren,

so bleiben wir denn bei den Tieren.

Als nächstes wird dann angestrebt,

daß eine Weltregierung lebt,

der alle andren hörig sein

vom Schaf begonnen bis zum Schwein

und seien treueste Vasallen

nur zu des Drachen Wohlgefallen.

Wer keiner sein will kurzerhand,

der wird Diktatur schnell genannt,

und will er immer noch nicht hören

bekommt er Löwenzorn zu spüren.

Der Löwe nämlich kann nur sein

der Weltenherrscher ganz allein.

Macht er sich doch als Kaiser gut,

obwohl er’s für den Drachen tut.

Der Wolf im Schafspelz wie zum Hohn

bekommt die neue Religion,

welche sich zu guter letzt

aus allen and’ren zusammensetzt.

Das Geldsystem, das hat der Luchs,

stets gut beraten von dem Fuchs.

Aufgeteilt ist jede Kraft

unter des Drachen Dienerschaft.

Die Eule selbst, die schreiben kann,

betet bereits den Drachen an.

Dennoch, so ist es angedacht,

soll jeder werden überwacht,

weil nicht alle sind so brav

von vornherein wie unser Schaf.

Obwohl sie in der Herrscher Lohn

bleibt ihnen etwas Freiheit schon,

und dieses hier auf dieser Erden

soll schließlich einmal anders werden.

Tiere sollen Sklaven sein,

nur dann ist das System gar fein.

Drum ist der Drache drauf gekommen

und hat ein Buch hervor genommen,

welches beim Menschen jeder kennt,

und welches Bibel sich benennt.

In der Offenbarung dann

schau man sich eine Stelle an,

wo keiner ohne Zeichen mehr

handeln kann so hin und her.

Um alle Tier’ dran zu gewöhnen,

läßt man des Drachen Zeichen höhnen

von jeder Ware, die beflissen,

die Tiere dringend kaufen müssen.

Die Menschen haben’s längst gekannt,

Barcode wird sowas dort genannt.

Doch irgendwann, zum großen Glück,

steht da die Tierwelt nicht zurück.

Als nächstes auf der Tiere Welt

verschwinden muß das bare Geld.

Das kann man elektronisch machen,

läßt man zuerst die Wirtschaft krachen

und sagt den lieben Tieren dann,

das bare Geld war Schuld daran.

Ihr habt nie wieder solches Pech

zahlt ihr nun Elektronik-Cash,

zumal euch etwas später dann

kein Tier mehr überfallen kann,

um euch zu nehmen etwas weg,

ihr seht, es dient nur gutem Zweck.

Danach laßt euch in jedem Land

Zeichen geben auf Stirn und Hand,

um den Drachen zu erfreun,

ihr werdet es schon nicht bereun,

zumal es mindert nur das Leid,

und dienet eurer Sicherheit.

Nur wer fortan das Zeichen trägt,

sich sicher noch hinfort bewegt,

so brüllt der Löw’, der Wolf, der Fuchs,

nehmt an das Zeichen, aber flugs.

Und alle Tiere gehen brav,

allen voran das gute Schaf,

denn schließlich ist das Zeichen Pflicht

und wenige nur wollen’s nicht.

Doch jene, welche es nicht wollen,

es fürchterlich bereuen sollen,

all dieweil ein jeder schreit,

es dienet unsrer Sicherheit.

Zwar grunzt herum gar laut das Schwein,

dann kann’s doch ein Faschist nur sein

wird sagen man im ganzen Land,

und unser Schwein wird umbenannt.

Es heißet jetzt Faschistenschwein,

und so etwas, das klingt nicht fein,

und zuhör’n wird man ihm dann nicht,

wenn’s später von Versklavung spricht.

Und wenn ein Tierchen dann und wann

hängt noch dem alten Glauben an,

und zu dem Wolf im Schafspelz spricht,

ich will das Teufelszeichen nicht,

dann sagt der Wolf mit sanfter Stimme

nimm es, - doch dann im Grimme

spricht er, daß jene, die’s nicht wollen

in einer Sekte seien sollen.

So donnert von der Kanzel er,

und all die Tiere zittern sehr.

Macht was gegen die Sektenbrut,

ja, das finden die Tiere gut,

und fröhlich nimmt ein jeder dann

vorm Gotteshaus sein Zeichen an.

Die Tiere, die’s dann noch nicht ziert,

werden blöde angestiert,

soll’n sie doch in ’ner Sekte sein

geführet vom Faschistenschwein.

Doch die, die es dennoch nicht nahmen,

sie fanden sich alsbald zusammen,

um unter ihresgleichen eben

in ’ner Gemeinschaft fortzuleben.

Doch fehlt dort mal ein kleines Rind,

später dann ein Katzenkind,

welches man zuguterletzt

im Walde findet gar zerfetzt.

In der Zeitung zeigt die Eule

nun der Katzenmama Geheule,

und auch die Tränen, die der Kuh

herunter rollen immerzu

und mahnt ganz hinten, so was kimmt

nur vor, wenn man kein Zeichen nimmt,

ansonsten nämlich ist in Stunden

ein jedes Kind bereits gefunden.

Die letzten Zweifler werden dann

recht schnell nehmen ihr Zeichen an

und werden tags und auch bei Nacht

bald von dem Drachen überwacht.

Herrlich erblüht des Bösen Saat

im neuen Überwachungsstaat.

Wer ohne Zeichen läuft umher,

den kennt dann plötzlich keiner mehr.

Jede Gesellschaft schließt ihn aus,

egal ob Pferd, ob Pfau, ob Maus,

denn jedem wird sodann erzählt,

daß Schuld am Unheil dieser Welt

sind jene, die kein Zeichen tragen

und sich so auf die Straße wagen.

Egal, was sie dann auch noch tun,

man jagt sie ohne auszuruhn

und räuchert ihre Höhlen aus,

auf daß sie laufen schnell hinaus,

wo bei Nebel und bei Nacht

alle werden umgebracht,

worauf dann in der Zeitung steht,

’ne Sekte ist hier durchgedreht,

hat Massenselbstmord gar gemacht,

so schreibts die Eule mit Bedacht.

Auf das Geschreibsel nun der Eule

zeigt man real dann das Geheule

der Tiere aus dem ganzen Land,

die mit den Selbstmördern verwandt.

Und jene dann, sie sagen gern,

haltet euch bloß von Sekten fern,

und schließlich wird es keiner wagen,

ohne sein Zeichen frei zu tragen,

hinaus noch auf die Straß’ zu gehen,

endlich findet’s der Drache schön.

Alle Tiere seine Sklaven,

die aufmümpfigen und die braven,

weil endlich alle er alsdann

auf ewig kontrollieren kann.

Der Tiere Freiheit nichts mehr zählt,

nun hüte dich, oh Menschenwelt.

Anleitung zur Verwendung einer Hetzschrift

Du ärgerst dich nun schon seit Stunden,

weil eine Hetzschrift du gefunden.

Und ach, wie trifft der Schmerz dich sehr,

denn über dich zieht man dort her.

In dieser steh’n so viele Lügen,

daß sich bald alle Balken biegen.

Du schimpfst, es wär nur Schund und Dreck

und siehst nicht den Verwendungszweck.

Denn selbst die Hetzschrift, sieh’s doch ein,

kann wirklich manchmal nützlich sein.

Und sieh’, dein Ärger ist beendet,

hast du den Wisch nur klug verwendet.

Stell dir mal vor, s’ ist Winter bald,

und draußen ist es bitter kalt.

So steck sie in den Ofen rein,

und drinnen ist es warm und fein.

Steckst in den Küchenherd sie du,

ist auch das Süppchen warm im Nu.

Oder die Stiefel sind voll Schnee,

jetzt taut er auch noch auf - oh weh.

Gar naß sind jetzt die Stiefelein,

doch klug steckst du die Schmähschrift rein.

Und herrlich trocken alsodann

kannst du sie ziehen wieder an.

Oder anderen Ort’s fehlt dir

plötzlich das wichtige Papier.

Oh wie war jetzt die Schrift von Nutzen,

mit der du dich kannst sauber putzen.

Ob Fidibus, ob Packpapier,

stets sei die Hetzschrift nützlich dir.

Und ist mal kein Verwendungszweck

dann wirf sie niemals achtlos weg.

Ein andrer könnt sie schließlich lesen,

und glauben, was darin gewesen.

Es wäre dann viel klüger hier,

wenn du sie gibst zum Altpapier.

Recycling wird doch groß geschrieben,

und unsre Umwelt wird dich lieben.

Man sieht den Reißwolf fressen hier,

bald wird’s zu Umweltschutzpapier.

Und dieses, weil ich es so mag,

benutzt der TPI-Verlag.

Gar fleißig sieht man drucken hier

mich einen IRF-Kurier.

In dem steht dann die Wahrheit drin,

und sieh - die Hetzschrift hatte Sinn.

Statt sich zu ärgern gar verbissen

muß man sie nur zu nutzen wissen.

 Eine Publikation der Privatinitiative Interreligiöses Forum

Satzung des IRF

§ 1

Name, Wesen und Sitz der Organisation

Die Privatinitiative, für welche nachstehende Satzungen aufgestellt sind, führt den Namen “Interreligiöses Forum”.

Selbiges ist ein Zusammenschluß spiritueller Menschen, welche bereit sind, für interreligiösen Dialog, Toleranz und uneingeschränkte Reli-gionsfreiheit einzutreten.

Der Sitz befindet sich in Radeberg.

§ 2

Zweck und Ziele

· Annäherung und Förderung der Toleranz zwischen Mitgliedern der verschiedensten Religionsgemeinschaften auf der Grundlage einer universellen spirituellen Ethik

· Förderung des Friedens und des Wohlergehens aller Menschen

· Bildung von interreligiösen Gesprächskreisen, um voneinander zu lernen und einander zu helfen

· Schutz des Lebens aller Menschen einschließlich der Alten und noch Ungeborenen

· Schutz der Tiere gegen Quälereien aller Art

· Absolute Verteidigung der Religionsfreiheit bei Anerkennung eines jeden Menschen als freies geistiges Wesen

· Information der Öffentlichkeit über spirituelle Werte und uni-verselle Ethik im Einklang mit den kosmischen Gesetzmäßigkeiten

· Schutz auch einzelner religiöser und spiritueller Menschen vor Verunglimpfung und Verfolgung, welcher Art auch immer.

§ 3

Mittel und Wege zur Erreichung der Ziele

· Interreligiöse Treffen verschiedenster spiritueller Menschen in periodischen Abständen

· Objektive Information von Öffentlichkeit und Mitgliedern zu religiösen Themen im aktuellen “IRF-Kurier”

· Aufklärung der Öffentlichkeit über antispirituelle Tendenzen im “IRF-Kurier” und bei (grundsätzlich friedlichen) Kundgebungen

§ 4

Organisation und Gliederung

Das IRF besteht aus dem 1. Vorsitzenden und seinen Beisitzern sowie aus Mitgliedern und Ehrenmitgliedern.

§ 5

Mitgliedschaft

Mitglied im IRF können alle Menschen unabhängig ihrer Weltanschauung werden, wenn ihnen die Ziele der Bewegung am Herzen liegen und sie sich schriftlich zur Satzung bekennen.

Jedes Mitglied erhält einen Mitgliedsausweis und kann die IRF-Anstecknadel und stets bei Erscheinen den neuesten IRF-Kurier er-werben.

§ 6

Mitgliedsbeiträge

Die Mitgliedschaft als solche ist kostenfrei. Für Mitglieder wird allerdings ein Abonnement des IRF-Kuriers empfohlen.

§ 7

Austritt

Möchte jemand das IRF wieder verlassen, so ist dies jederzeit ohne Angabe von Gründen möglich, da es sich um eine Privatinitiative handelt.

Um eine schriftliche Mitteilung sowie die Rücksendung des Mit-gliedsausweises wird in einem solchen Falle allerdings gebeten.

Diese Privatinitiative wurde am 07.11.1998 offiziell ins Leben gerufen, wobei der mattoistische Priester Matthias Bormann zum Vorsitzenden und die evangelische Christin Renate Hoffmann zum 1. Beisitzer gewählt wurden.

Das IRF sucht ständig Kontakt zu spirituellen Menschen, Vertretern der verschiedensten Religionsgemeinschaften und Organisationen, welchen Toleranz, vorurteilsfreier Dialog und Religionsfreiheit am Herzen liegen.

Derzeit lieferbare IRF-Kuriere

Unabhängiges Publikationsorgan der Privatinitiative Interreligiöses Forum

Nr.1/1999 Themen u.a.:  Satzung des IRF; Implants und das

Stigma Diabolicum; Polizeigroßeinsatz gegen

Scientology;  Gedanken zur Entrückungslehre;

Unsere Gründungsveranstaltung; Anleitung zur

Verwendung einer Hetzschrift (sehr lustige Satire);

Beitrittsbogen 3,- €

Nr.2/1999 stellt die mattoistische Religion vor 3,- €

Nr.3/1999 Themen u.a.: Brandanschlag auf spirituelles

Zentrum; Europa - von guten Mächten gesteuert?;

Gedanken zum nicht stattfindenden

Weltuntergang; Sektenfilter in Betrieben; Die 10

Gebote und der heutige Zeitgeist 3,- €

Nr.1/2000 stellt die Scientology-Religion vor  3,- €

Nr.2/2000 Themen u.a.: KVPM; Stevia und die EU;

Eine tödliche Liebe zu einem  Stern (sehr

mystisch!); Gedanken zur Rechtschreibreform 3,- €

Nr.1/2001 stellt den Ordo Baphometis vor   3,- €

Nr.2/2001 Themen u.a.: Die unselige Geschichte des

Deprogramming  3,- €

Nr.3/2001 stellt die heidnische Religion vor (Paganismus)

4,- €

Nr.4/2001 befasst sich mit der Entsäuerung unseres Leibes

3,- €

Nr.1/2002 SPEZIAL „Mit Gedankenkraft Blockaden

auflösen“ von Dorina Horeczky 3,- €

Nr.2/2002 Themen u.a.: Spirituelle Menschen überlebten

Atombombenabwurf; Der heilige Vater auf gar

nicht heiliger Sitzgelegenheit (keine Foto-

montage); Der heilige Krieg; Ferngesehen… 3,- €

Nr.3/2002 Themen u.a.: Marduks Erbe; Die Qual der Wahl

(Wahlsatire); Salz - Gift oder Segen?; Eine Fassung

des Lebens 3,- €

Nr.4/2002 SPEZIAL Das neue Testament Satans (brisantes

Dokument über die geheime

Weltregierung; politisch korrekte

Fassung, daher fehlen einige Sätze,

jedoch ohne den Sinn zu entstellen) 4,- €

Nr.1/2003 SPEZIAL „Die Neue Medizin“ nach Dr. Hamer,

Eine Einführung 4,- €

Nr.2/2003 Themen u.a.: Rückführung in Frühleben; Arbeit mit

dem Unterbewußtsein; Fragen zum 11.September

3,- €

Nr.3/2003 SPEZIAL Selbstversorgung 3,- €

Nr.4/2003 SPEZIAL Zivilschutz und Vorsorge in

Krisenzeiten 4,- €

Nr.2/2004 verschiedene wichtige Thematiken 4,- €



